

[image: cover]




Über die Autorin


Ich beschäftige mich seit über 33 Jahre mit Astrologie. Seit meiner Begegnung im Jahr 2009 mit Dr. Bernadette Brady umfasst meine astrologische Leidenschaft den ganzen Sternenhimmel. Durch die jahrelange Auseinandersetzung mit heiligen Schriften aus dem Christentum und dem Buddhismus erfährt zudem mein astrologisches Wissen eine dauernde Vertiefung und Bereicherung. Mein grosses Interesse gilt neben den persönlichen Beratungen und Kursen der Mundanastrologie. Seit 1996 erscheint monatlich meine "Zeitqualität aus astrologischer Sicht" mit den aktuellen Zeittrends und Analysen über Ereignisse.


Ruth Siegenthaler


Diplomierte Astrologin und Beraterin in psychologischer Astrologie/SFER


Practitioner’s Diploma of Visual Astrology and Fixed Stars


Reidholzstrasse 31, CH 8805 Richterswil


Tel. 0041 (0) 44 784 53 47, Mail: hallo@ruthsiegenthaler.net


www.ruthsiegenthaler.net
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Jedes Buch ist das Ergebnis einer Teamarbeit, auch wenn es den Namen einer einzigen Autorin trägt. Mein Dank gilt all den Menschen, die mir Mut zugesprochen haben. Ganz innig möchte ich Helga Eichner und meinem Sohn Christian danken, die inspirierend und helfend dazu beigetragen haben, dass dieses Buch in so kurzer Zeit realisiert werden konnte.




Für Ruth von Helga


Als ich vor über 30 Jahren der Astrologie begegnete, war es Liebe auf den ersten Blick – begeisternd und verrückt, voller Respekt für das Jahrtausende alte Wissen, das uns in vielen alten Schriften hinterlassen wurde. Seitdem habe ich Abstecher in viele Richtungen dieser Erfahrungswissenschaft unternommen, von denen mich manche gefangen hielten, andere hingegen wieder verblassten. Nicht im Traum hätte ich mir damals vorstellen können, viele Jahre später das Buch einer Kollegin lektorieren zu dürfen, das mich von der ersten bis zur letzten Seite sofort in seinen Bann gezogen hat. Mit der Autorin dieses Buches, der Schweizer Astrologin Ruth Siegenthaler, verbindet mich eine jahrelang gewachsene, freundschaftliche Zusammenarbeit, die getragen ist von gegenseitigem Vertrauen und einem inspirierenden kollegialen Austausch. Uns verbindet ein ähnliches Verständnis für den persönlichen Mehrwert der Astrologie und ihre vielfältigen, zeitgemäßen Anwendungsmöglichkeiten in der Beratungstätigkeit.


Pünktlich zu der bevorstehenden großen Saturn/Pluto-Konjunktion am 12. Januar 2020 hat Ruth Siegenthaler im vorliegenden Buch ausführlich dargestellt, wie vergleichbare Konstellationen in der Zeit nach Christi Geburt, angefangen mit dem Jahr 47, bis in die Neuzeit gewirkt haben. Darauf aufbauend schlägt sie den Bogen zu dem epochalen Himmelsereignis am 12. Januar 2020 und skizziert sowohl mögliche mundane als auch persönliche Auswirkungen auf uns. Dabei fließen ihre praktischen und theoretischen Kenntnisse unterschiedlicher Kulturen und Glaubensrichtungen gleichberechtigt mit profundem astrologischen Wissen ein und ermöglichen es ihrem Publikum, selbst die Parallelen zu unserer modernen Gesellschaft mit ihren vielfältigen Herausforderungen zu ziehen. Aufgelockert mit unterstreichenden Sinnsprüchen am Anfang jedes Kapitels, werden wir angeregt, eigene Gedanken zu entwickeln und zu reflektieren, inwieweit wir vergleichbare Erfahrungen machen konnten und zu welchem Ergebnis diese geführt haben.


Besonders interessant wird es da, wo es um die Saturn/Pluto-Konjunktionen in den einzelnen Häusern im persönlichen Geburtshoroskop geht. Die Autorin hat in akribischer Fleißarbeit viele relevante Hinweise gegeben, wie wir die der Zeitqualität entsprechenden Veränderungsprozesse erkennen und gestalten können. Parallel dazu enthält das Buch hilfreiche Vorschläge zur Entwicklung von Krebs-Qualitäten, um sie in unser zukünftiges Leben zu integrieren.


Ich freue mich sehr auf Dein Buch, liebe Ruth, danke Dir aus tiefstem Herzen für das Geschenk Deines Vertrauens in meine Mithilfe und wünsche Deinem Buch eine große, begeisterte Leserschaft. Ich werde ganz bestimmt dazugehören!


Helga Eichner




Der Mensch trägt immer seine ganze Geschichte


und die Geschichte der Menschheit mit sich.


C.G. Jung


1 Einleitung


Das Jahr 2020 steht im Sog von zwei epochalen astrologischen Ereignissen, nämlich die Konjunktion vom 12. Januar 2020 zwischen Saturn und Pluto im Steinbock und die Konjunktion vom 21. Dezember 2020 zwischen Jupiter und Saturn im Wassermann.


Das letzte Treffen zwischen Saturn und Pluto im Steinbock ereignete sich am 13. Januar 1518 und liegt fast auf den Tag genau 502 Jahre zurück. Damals fand der Thesenanschlag von Luther statt, der die Reformation und damit einen bahnbrechenden Paradigmenwechsel auslöste. In unserer Zeit ereignet sich eine globale Reformation, die es zugleich erfordert, uns mit unserer Vergangenheit auseinanderzusetzen und Bilanz über unser menschliches Erbe zu ziehen. Der zweite Höhepunkt stellt die Grosse Konjunktion von Jupiter und Saturn im Wassermann am 21. Dezember 2020 dar. In den letzten 200 Jahren haben die Jupiter/Saturn-Konjunktionen fast immer in Erdzeichen stattgefunden. Mit der Grossen Konjunktion beginnt ein neuer Zyklus, ereignen sich doch in den nächsten 200 Jahren die Konjunktionen von Jupiter und Pluto mehrheitlich in Luftzeichen.


Diese seltenen Konstellationen zogen mich total in ihren Bann. Im Frühling 2019 fasste ich den Entschluss, darüber ein Buch zu schreiben, das im Herbst desselben Jahres fertig sein sollte. Doch wie es im Leben so ist, ich überschätzte in meiner Begeisterung meine Leistungskapazität und unterschätzte zugleich die enormen Forschungsarbeiten, die mit einem solchen Projekt verbunden sind. Die Konsequenz ist, ich habe es nur geschafft, Band 1 fertigzustellen. Band 2 über die Jupiter/Saturn-Konjunktionen im Element Luft und andere Zukunftsthemen wird also erst im Herbst 2020 erscheinen.


Ich bin der Ansicht, dass man die Herausforderungen, vor die uns die Konjunktion zwischen Saturn und Pluto vom 12. Januar 2020 stellt, sei dies nun im individuellen Erleben oder im Weltgeschehen, nur dann vollumfänglich verstehen kann, wenn man sich mit der Geschichte der Menschheit auseinandersetzt. Dies nicht zuletzt auch deshalb, weil sich die südlichen Knoten von Jupiter, Saturn und Pluto seit Jahrhunderten extrem langsam durch den Steinbock bewegen und uns im unbewussten Erleben an die Vergangenheit und die Materie binden. Dieses Gewicht der südlichen Planetenknoten sowie kurzfristig zusätzlich durch den absteigenden Mondknoten im Steinbock hat in den vergangenen Jahrhunderten, ja, Jahrtausenden dazu geführt, dass Familien, Sippen und Völker oftmals in Machtsystemen lebten, in denen das Wohl der Menschen ganz hinten anstand. Dadurch ist die Menschheit bis in die Gegenwart hinein geprägt von kollektiven Glaubensgrundsätzen (Jupiter), ursprünglichen Konditionierungen (Saturn) und tiefsten psychologischen Bindungen und Anhaftungen (Pluto), die ihre Ursprünge in der Geschichte unserer Zivilisation (Steinbock) haben. Die Herausforderungen der nördlichen Knoten von Jupiter, Pluto und Saturn im Krebs kamen nur zögerlich zum Ausdruck, so dass in Bezug auf die Machtverhältnisse meistens alles beim Alten blieb.


Die Kapitel eins bis sieben sind einer astrologischen Zeitreise zurück in die Vergangenheit gewidmet. Diese beginnt mit der Bewegung des Frühlingspunktes durch die Sternbilder Stier, Widder und Fische im Zeitraum von 4‘200 v. Chr. bis in die Gegenwart hinein. Dann folgen die „Grenzsteine der Evolution“, damit sind die Saturn/Pluto-Konjunktionen von 47 bis 1914 auf der Zeichenachse Krebs-Steinbock gemeint. Als ich mich bei meiner Arbeit jeweils in Gedanken in die vergangenen Epochen versetzte, erwachte in mir ein tiefes Verständnis für meine und die Geschichte der Menschheit. Obwohl wir auf eine gloriose Kunstgeschichte und zahlreiche Errungenschaften zurückblicken können, war es dennoch so, dass in früheren Zeiten die Menschen von den Eliten sozusagen als Massenprodukt gehandelt wurden, was leider vielerorts immer noch so ist. Unglaublich für mich ist, dass erst „seit kurzem“, das heisst ungefähr seit dem Grauen des Ersten Weltkrieges, das Bewusstsein im ganz gewöhnlichen Menschen erwacht, dass wir alle individuelle und kostbare göttliche Geschöpfe sind.


In den Kapiteln acht bis zwölf habe ich dann versucht zu erklären, weshalb nun ausgerechnet die Saturn/Pluto-Konjunktion vom 12. Januar 2020 einen Durchbruch zu höheren Bewusstseinsebenen aktiviert, die uns hilft, leidvolle, über Generationen hinweg vererbte Verhaltensmuster zu erkennen und uns von ihnen zu verabschieden. Diese Prozesse äussern sich im Weltgeschehen momentan sowohl durch zahlreiche Protestbewegungen, weil sich die Menschen nicht mehr alles gefallen lassen, als auch durch Machtkämpfe innerhalb der Eliten. Unsere „Rettung“ in dieser Zeitenwende liegt in der Arbeit an uns selbst, was uns dazu befähigt, die notwendigen Transformationsprozesse nicht mehr wie früher zu erleiden, sondern sie zu gestalten. In meine Arbeit habe ich zudem die Einflüsse der Sternbilder auf die Tierkreiszeichen einbezogen. Dies deshalb, weil sie uns weit umfassendere Informationen geben, um was es geht und wo uns der Himmel im wahrsten Sinne des Wortes beisteht.


Und zum Schluss noch dies: Man könnte vielleicht meinen, die beschriebenen Themen seien nach dem Jahr 2020 verflogen. Doch dem ist nicht so. Dies deshalb, weil die Saturn/Pluto-Konjunktion vom 20. Januar 2020 exakt auf dem südlichen Knoten von Saturn stattfindet und zudem Jupiter im Steinbock seinen südlichen Knoten aktiviert.


Das bedeutet, dass die in diesem Bericht beschriebenen Herausforderungen und Chancen, die vor allem Saturn und Pluto auch im persönlichen Erleben an uns stellen, zeitlebens wirksam sind.




Vielleicht fragen Sie sich, weshalb die grossen Zyklen


im individuellen Erleben von Bedeutung sind?


Mehr als Sie denken, sind wir doch alle Teil der Geschichte.


Es ist gut, wenn wir uns erinnern, hilft uns dies doch,


die Gegenwart zu verstehen und


unsere Zukunft neu zu erfinden.


2 Evolutionsschritte in der Geschichte der Menschheit


Die Rückwärtsbewegung des Frühlingspunktes durch die Sternbilder gibt uns einen Schlüssel, um die Evolutionsschritte in der Geschichte der Menschheit nachzuvollziehen. Zum besseren Verständnis zuerst eine kurze Erklärung zum bekannten Tierkreis, den Sternbildern und dem Frühlingspunkt.



2.1 Der Ursprung des Tierkreises und der Frühlingspunkt


Der Tierkreis hat seine Wurzeln bei den Babyloniern,1 die im 4. Jh. v. Chr. die Sternbilder entlang der Ekliptik in zwölf Zeichen zu 30° aufteilten. Sie taten dies, um die Positionen der Planeten leichter berechnen zu können.2 Später schrieb Claudius Ptolemäus (um 100 n. Chr.) das überlieferte Wissen der Babylonier in der griechischen Sprache nieder. Der Tierkreis, der sich durch die Präzession des Frühlingspunktes verschiebt und in unseren Tagen nicht mehr mit den Sternbildern identisch ist, basiert auf den Jahreszeiten (Kap. 2.2). Der Frühlingspunkt markiert den Frühlingsbeginn und befindet sich immer auf 0° im Tierkreiszeichen Widder, an der Schnittstelle zwischen der Ekliptik und dem Himmelsäquator. Die Überlieferungen sagen, dass sich dort die irdische und jenseitige Welt kreuzen. Beim Eintritt der Sonne in das Tierkreiszeichen Widder überschreitet die Sonne auf ihrer jährlichen Bahn den Himmelsäquator von Süden nach Norden. Zu diesem Zeitpunkt steht die Achse der Erde senkrecht auf der Verbindungslinie der Mittelpunkte von Erde und Sonne. Die Ekliptik ist von der Erde aus gesehen die Bahn der Sonne, und der Himmelsäquator ist der in den Weltraum hinaus projizierte Äquator der Erde.



[image: ]3






1 Campion Nicholas, „Astrology and Cosmology in the world’s Religion“, p. 13.


2 Babylonische Astrologie, Astrowiki.de,


www.astro.com/astrowiki/de/Babylonische_Astrologie, 6.3.2018.


3 https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Ecliptic.svg – Globe Atlantic.svg





2.2 Die Präzession des Frühlingspunktes


Der Frühlingspunkt bewegt sich in 72 Jahren um ein Grad rückwärts durch den Tierkreis; der Fachausdruck hierfür lautet Präzession. Diese 72 Jahre sind ein Tag im Weltenjahr, das rund 26'000 Jahre dauert. Die Zahl 72 entspricht zudem der durchschnittlichen Pulsfrequenz und früher auch der durchschnittlichen Lebenserwartung des Menschen, die heutzutage in der westlichen Hemisphäre deutlich höher liegt.


Die Präzession des Frühlingspunktes ist der Grund, weshalb die Tierkreiszeichen und die Sternbilder langsam auseinanderdriften. Als die Babylonier den Tierkreis konstruierten, war dieser in etwa identisch mit den Sternbildern. Es ergaben sich allerdings Differenzen zu den Tierkreiszeichen, weil die Sternbilder nicht gleich gross sind. Die unterschiedliche Grösse der Sternbilder wirkt sich auf die zeitliche Dauer eines Weltenmonats aus, der einem Zeitalter entspricht (siehe bspw. Kap. 2.4, Frühlingspunkt im Widder). Man kann demzufolge nicht einfach ein Weltenjahr, das 26'000 Jahre dauert, durch zwölf teilen, wie dies viele Astrologen tun, sondern muss von den Längengraden ausgehen, die die Sternbilder im Tierkreis einnehmen. Das Sternbild Fische beispielsweise erstreckt sich in unserer Zeit im Tierkreis von 21° Fische bis 28° Widder, was einer Länge von 37° entspricht. Das bedeutet, dass in diesem Sternbild ein Weltenmonat rund 2700 Jahre dauert; im Sternbild Wassermann dagegen, das im Tierkreis den Raum von 23° Wassermann bis 20° Fische einnimmt, in etwa nur 2000 Jahre.


Zu Beginn unserer Zeitrechnung lag der Frühlingspunkt im östlichen Fisch (siehe Kap. 2.5). In unserer Zeit befindet er sich südlich des westlichen Fisches im gleichnamigen Sternbild; d.h. er hat sich in den letzten 2019 Jahren um 28° verschoben. Von dieser astronomischen Warte aus betrachtet, wird der Frühlingspunkt erst in der Zeit um 2700 in das Sternbild Wassermann wechseln, obwohl die ganze Welt vom Wassermannzeitalter spricht. Eine Erklärung ist, dass wir uns in einer Übergangsphase befinden und sich das Wassermannzeitalter sachte ankündigt. Eine andere, plausiblere Begründung lautet, dass der Frühlingspunkt in der Zeit der französischen Revolution (1789) in die Schwanzflosse des westlichen Fisches eintrat und bis 2700 das Gebiet zwischen dem Leib des westlichen Fisches und Cetus dem Wal durchquert (mehr dazu siehe Kap. 2.6).


Immer dann, wenn in der Vergangenheit der Frühlingspunkt in ein


anderes Sternbild wechselte, setzte ein Paradigmenwechsel ein, der


sich ein paar hundert Jahre im Voraus ankündigte. Eines der


Merkmale ist, dass die «alten Götter» durch neue abgelöst wurden.


Dennoch ist es so, dass im Guten wie im Schlechten die


Errungenschaften und Erfahrungen von einem Zeitalter in das nächste


weitergegeben wurden und bis in unsere Ära hineinwirken. Das soll


uns nachdenklich stimmen und uns dazu motivieren, diese


Erfahrungen und dieses enorme Wissen, das wir in unseren Genen


tragen, so positiv und so bewusst wie möglich zu nutzen.


Um zu verstehen, was der Frühlingspunkt so alles bewirkt, drehe ich das Rad der Zeit um 4'200 Jahre zurück. Dies wiederum kann unser Vorstellungsvermögen dafür schärfen, um was es in der Gegenwart und in unserer Zukunft geht.





2.3 Der Frühlingspunkt im Sternbild Stier


Als der Frühlingspunkt vor rund 4'200 Jahren in das Sternbild Taurus eintrat, begannen in Babylonien und Ägypten neue Kulturen zu entstehen. In der Stier-Periode wurden die Menschen sesshaft, sie fingen an, ihre Felder zu bestellen, es entstanden sowohl Gartenbaukulturen als auch gewaltige Bauwerke wie die Pyramiden. Die Kulturen in Babylonien und Ägypten weisen zwar markante Unterschiede auf, haben jedoch eines gemeinsam, nämlich ihre Abhängigkeit von den lebensspendenden Strömen Tigris und Euphrat in Babylonien und dem Nil in Ägypten.


Interessant ist, dass James Ussher, Primas der anglikanischen Kirche und einer der führenden Gelehrten im 17. Jahrhundert, den Zeitpunkt, als Gott die Welt erschaffen hat, auf die Tagundnachtgleiche vom 23. Oktober 4040 v. Chr. festsetzte.4 Johannes Kepler ermittelte das Jahr 3992 vor Christus als Schöpfungsjahr. Natürlich wissen wir heute, dass die Menschheit unendlich viel älter ist. Was jedoch aufhorchen lässt, ist, dass beide Daten in den Beginn des Stier-Zeitalters fallen.




[image: ]


Himmelskarte vom 1. Januar 4'200 v. Chr.





Der Frühlingspunkt befindet sich am Kreuzungspunkt zwischen der Ekliptik (rot) und dem Himmelsäquator (blau) im Sog der Hörner des Sternbildes Taurus. An diesem Punkt, auf 1 Grad Widder, begann in jener Zeit der Frühling.


2.3.1 In jenen Zeiten war das Seelische noch mit den geistigen


Welten verbunden


Das bedeutet, dass die Menschen, vor allem die Priester, im Traum, im Schlaf oder auch ganz bewusst in Kontakt mit den Gestirnen am Himmel treten konnten. Dennoch war der Mensch nicht wirklich frei, sondern abhängig von den himmlischen Göttern oder den Herrschern, die die Götter auf der Erde vertraten. Leider wurde der Einfluss der Götter auch dazu missbraucht, um die Menschen hörig zu machen oder gar zu versklaven. Diese Seuche, man kann es nicht anders sagen, ist bis heute noch nicht ausgerottet.5 Es gibt im Weiteren Theorien, die davon berichten, dass es sich bei den «Göttern» um Ausserirdische gehandelt haben soll, doch das soll hier nicht Thema sein.


2.3.2 Der Stier ist ein Symbol der Fruchtbarkeit, er ist der


Gatte der Grossen Mutter, und seine Rolle ist es, Leben


zu zeugen.


Der Stier ist kein Himmelsgott im üblichen Sinne, sondern ein Befruchter und Erzeuger im Biologischen.6 Das sakrale Element dieses Sternbildes liegt in der heiligen Hochzeit, der Hierogamie, des Stieres mit der Grossen Mutter. Die Grosse Mutter wird durch verschiedene Göttinnen wie Isis, Hathor, Ischtar, Inanna und viele andere repräsentiert, die quer durch die verschiedenen Kulturen verehrt wurden. All diese Mythen weisen uns auf die heilige Beziehung zwischen Himmel und Erde hin. Meister Eckart schreibt:


«Himmel und Erde sind in der Natur am meisten ungleich, und doch gibt der Himmel seine ganze Fruchtbarkeit so in das Erdreich, dass dieses davon den Namen «fruchtbar» trägt. Wie in der Natur, so ist es auch im göttlichen Bereich: Gott muss sich seinem Wesen nach in die Seele ergiessen, wo sie wie die Erde aus der Demut an die unterste Stelle flieht, und sie fruchtbar machen.7


Grundsätzlich symbolisiert der himmlische Stier in seiner ganzen Potenz Fülle, Reichtum, materielle und immaterielle Werte sowie Sinnlichkeit, Liebe und Sexualität – alles Dinge, die uns glücklich machen, sofern wir den Kontakt zum Himmel, zu den himmlischen Göttinnen, und der Demut wie auch Mutter Erde nicht verlieren. Doch leider geschah im Laufe der Zeit genau das. Eine Ausnahme bilden bis heute die Urvölker, die mit ihren Lehren der Menschheit aus ihrer aktuellen Krise heraushelfen werden. Ein interessanter Aspekt ist, dass sowohl in Babylonien als auch in Ägypten der himmlische Stier in den Anfängen der Stier-Periode in seiner vollen Kraft dargestellt wurde. Erst später, als er zum Opfertier wurde und sein Tod in den Ritualen dem höheren Leben dienen sollte, wurde er «durchschnitten».


2.3.3 Der Tanz um das goldene Kalb


Es entstanden die Stierkulte, der Tanz um das goldene Kalb ist einer davon. Die Grosse Mutter, bei den Babyloniern in der Gestalt von Ischtar und Inanna, wurde sowohl als lebensspendend als auch als furchterregend und dämonisch angesehen. Mit den Opferhandlungen wollten die Menschen, die den Mächten der Natur wie Krankheiten usw. oftmals hilflos ausgeliefert waren, die Göttinnen über Leben und Tod gnädig stimmen.8


Der Tanz um das goldene Kalb hat seine Symbolik noch nicht verloren, haben doch das Geld und der Kampf um die Ressourcen gerade in unserer Zeit Hochkonjunktur. Gegen die Ausbeutung der Erde und die Korruption scheinen die traditionellen Stierkämpfe in Spanien geradezu ein kleiner Überrest aus jener Epoche zu sein, zumal sie zunehmend verboten werden. Doch das Üble wird erst dann allmählich verschwinden, wenn die grosse Masse, die Herde (Kap. 2.4) begriffen hat, was vorgeht.



2.3.4 Entstehung der Schrift


Ein wichtiger Punkt im Evolutionsprozess der Menschheit ist, dass die Entstehung der ersten Schriften in diese Periode fiel. In Babylonien entwickelte sich die Keilschrift und in Ägypten die Bilderschrift der Hieroglyphen. Dieser enorme Fortschritt war ein Quantensprung in der Geschichte der Menschheit. Die Kehrseite ist, dass mit der Entwicklung der Schriften und der Domestizierung der Tiere gleichzeitig ein hierarchisches Denken einsetzte, indem das Zusammenleben der Menschen untereinander, aber auch zwischen den Tieren und den Menschen, zunehmend nach der Devise «einer ist oben und der andere ist unten» geregelt wurde (siehe auch Kap. 10.1).


2.3.5 Das Verschwinden des Matriarchats


Ein trauriges Kapitel ist, dass im Stier-Zeitalter das Matriarchat zugunsten des Patriarchats zu verschwinden begann. Ein Auslöser war die Erkenntnis der Viehzüchter, dass die Männer die Kinder zeugten. Daraus leiteten sie selbstherrlich ab, sie seien die eigentlichen Schöpfer des Lebens.9 Die Konsequenzen waren, dass die weiblichen Göttinnen allmählich durch männliche Götter ersetzt wurden. Mit der zunehmenden männlichen Übermacht nahmen Unterdrückung und Ausbeutung alles Weiblichen, der Natur, der Erde und ihrer Wesen, ihren Anfang und dauert bis in unsere Tage an.



2.3.6 Mutter – Mater – Materie – Talente - Währung


„Mutter“ heisst auf Lateinisch „Mater“. Aus dem Wort „Mater“ entstand die Materie. Damit ist die lebendige Materie gemeint, denn Mutter Erde schöpft, gebiert und transformiert Leben. Dabei helfen uns unsere Talente, die sich aus unseren materiellen und immateriellen Ressourcen zusammensetzen. Bei den Babyloniern war ein Talent eine Masseinheit und bei den Ägyptern eine Währung. Aus Masseinheiten und Währungen hat sich unser heutiges Geldsystem entwickelt und aus der Materie der Materialismus. Damit geriet im Laufe der Jahrtausende allmählich der natürliche Zyklus von Geben und Nehmen aus der Balance. Heute sind wir soweit, dass der Materialismus, der Kapitalismus, unser Geldsystem und die daraus resultierende Profitgier unsere Erde und unsere Lebensgrundlage zunehmend zerstören. Als Beispiel seien hier die häufig ungesunde Nahrungsmittelindustrie und ihr angeblich gesundmachender Gegenpol, die Pharmaindustrie, genannt.


Der Stier als Gatte der Grossen Mutter symbolisiert in seiner ursprünglichsten Form „Mutter Erde“. Die Erde gibt uns Sicherheit, sie ist unsere Mutter. Die gewaltige Kraft der Erde spüren wir in der Natur, in den Bergen, an Flüssen, auf Seen und am Meer. Wer bewusst in Kontakt mit der Erde kommen will, nehme eine Handvoll Erde und sinniere über die geballte Fruchtbarkeit dieses Elementes nach, das Pflanzen und alle Lebewesen nährt. Mutter Erde ist geduldig, doch wie lange kann sie noch mit uns Menschenkindern geduldig sein? Was ist aus der ursprünglichen Ehrfurcht vor der Natur geworden?


Eine Umkehr, ein Umdenken, ist notwendig und kann beim Essen beginnen. Die Zeile im Vaterunser «Unser tägliches Brot gib uns heute» begleitet viele Christen innig. Das hat durchaus einen tieferen Sinn, denn schon allein mit diesem Gedanken fliesst eine Dankbarkeit in unsere Nahrung hinein, die die Nahrungsaufnahme zu einem spirituellen Prozess werden lässt. Das Opfer gehört zum Sternbild Stier. Unsere Nahrung wird dann zu einem Segen für uns, wenn uns bewusst ist, dass ein anderes Leben, sei dies nun eine Pflanze oder ein Tier, bereit war, sich zu opfern und ein Teil von uns zu werden.10 Dies gilt in übertragenem Sinne auch für unsere emotionale und geistige Nahrung. Hier ein Gedanke aus dem viel späteren Christentum, der eindrücklich erläutert, um was es bei der Nahrungsaufnahme geht: «Der Phärisäer begehrte, dass unser Herr mit ihm ässe» (Lk 7.36). Meister Eckart sagt dazu folgendes: «Die Speise, die der Mensch isst, wird so in ihm in den Leib verwandelt, wie der Leib mit der Seele (vereint ist).»11


Deshalb sollten wir achtsam sein, welche Nahrung wir unserem Körper, unserer Seele und unserem Geist zumuten. Um ganz klar zu sein: Es lohnt sich, unserer geistigen, emotionalen und körperlichen Gesundheit zuliebe kein Fleisch aus Tierproduktionen zu essen sowie auf krankmachenden Luxus auf Kosten anderer Lebewesen zu verzichten.
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